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Einleitung

Beeinflusst durch die derzeitige Diskussion über die Entschädigung der Zwangsarbeiter ist die Beschäftigung mit dem Nationalsozialismus auch 55 Jahre nach dem Ende des II. Weltkrieges nach wie vor aktuell. Ebenso ist die Auseinandersetzung mit diesem Thema und den daraus entstehenden Folgen Bestandteil des Lehrplans für die 9. und 10. Jahrgangsstufe.

Da an unserer Schule der Besuch des KZ Dachau für alle Schüler der 10. Klassen verpflichtend ist, kam uns während einer Fachkonferenz Geschichte die Idee, das Thema Leben im KZ fächerübergreifend (Geschichte, Deutsch, Kunst, Musik) in Form eines Projektes zu bearbeiten. Das Ergebnis des Projekts sollte in einer Ausstellung zum Tag der offenen Tür gezeigt werden.

Unser erstes Problem dabei schien, aus der Vielzahl der Materialien eine Auswahl zu treffen und ein Thema, auf das Schüler oftmals mit Widerwillen und Ablehnung reagieren, ansprechend zu gestalten. Hinzu kommt, das sich an dieser Thematik die Gemüter nur allzu leicht erhitzen!

Nach wochenlanger Überlegung und vieler intensiven Gesprächen im Team entwickelten wir die Idee eines Raumes, in dem alle Sinne (Sehen, Hören, Fühlen, Riechen) angesprochen werden sollten.

Zufälligerweise befindet sich in unserem Schulgebäude ein Keller, der bisher nur als Abstellraum genutzt wurde. Die düstere, kühlfeuchte, muffige Atmosphäre schien uns der passende Rahmen für unser Projekt. Als sich zur gleichen Zeit das Freitagsmagazin der Süddeutschen Zeitung mit dem Thema Kinderbilder aus dem KZ Theresienstadt beschäftigte, vervollständigte sich unser Konzept.

In Kontrast zu der unwirtlichen, farblosen und düsteren Atmosphäre des Raumes setzten wir die farbenfrohen, hoffnungsvollen Kinderbilder, getragen von der schwermütigen, zur Besinnung anregenden Musik aus dem Film Schindlers Liste.

Im Zentrum des Raumes installierten wir die Projektion der Bilder. Stacheldraht leitete die Besucher vorbei an verschiedenen Installationen aus Bildern, Gedichten und Symbolen zu diesem Mittelpunkt. Dort lasen SchülerInnen Augenzeugenberichte, Gedichte und offizielle NS-Stellungnahmen. Unser Ziel war kein moralischer Appell, kein erhobener Zeigefinger, sondern wir wollten Raum schafffen für eigene Gedanken und Gefühle.

Auffallend war die anfägliche Skepsis der Besucher, die nach dem Rundgang Überraschung, Betroffenheit und Mitgefühl wich: „Sehr beeindruckend. In der Schlichtheit gut dargestellt, beklemmend und voller Atmosphäre.“ 

„Eure Idee ist großartig umgesetzt. Ich kann mich dem erzeugten Gefühl nicht entziehen.“

Zum Gelingen des Projekts trug wesentlich die engagierte Arbeit der beteiligten 10. Klasse bei. Die SchülerInnen waren bereit, sich intensiv mit dem Thema auseinander zu setzen und identifizierten sich vollständig mit der Idee des Projekts. 

Allgemeines zum Projektunterricht

An der WSO gehört der regelmäßige Projektunterricht als wesentlicher Bestandteil des handlungsorientierten Unterrichts seit langem zum Unterrichtsgeschehen. Ziels ist dabei nicht nur, mehr Spaß zu haben und den Unterricht interessanter und offener zu gestalten, sondern auch die Erziehung zur demokratischen Gesellschaft. 

Im Projektunterricht muss der Lehrer fähig sein, den gewohnten Frontalunterricht beiseite zu schieben und lediglich in die Rolle des Beraters zu schlüpfen. Das gemeinsame Erarbeiten eines Ziels und die Mitbestimmung der Schüler treten in den Vordergrund. Der Lehrende muss seine Lernstrategien überdenken und beginnen, den Unterricht als Prozess zu begreifen, in dem soziale Fähigkeiten, Zutrauen zu sich selbst und die Zusammenarbeit mit anderen, die Fähigkeit zur Selbst- und Mitbestimmung gelernt werden.
 

Die Schüler sollen befähigt werden, Selbstverantwortung und Selbstorganisation zu übernehmen.
 In dem vorliegenden Projektbeispiel hatten sie nach der Vorstellung des Konzepts Gelegenheit, Zustimmung und Ablehnung zu formulieren und eigene Vorschläge einzubringen. Bei der Einrichtung der Ausstellung brachten sie selbst Materialien mit, gestalteten nach nur groben Vorgaben die Räume eigenverantwortlich. Die Planung des Projekts, vor allem aber das Projektergebnis, war bewusst offen gestaltet, um den Teilnehmern Gelegenheit zu geben, sich ihren Neigungen entsprechend einzubringen. 

Wesentlich für eine erfolgreiche Projektarbeit ist die Produktorientierung, die Darstellung des Arbeitsergebnisses, das der Kenntnisnahme, Beurteilung und Kritik anderer (Lerngruppen) zugänglich gemacht werden soll.
 Wir präsentierten unser Produktergebnis am Tag der offenen Tür den Mitschülern, Eltern und Besuchern. Da die Ausstellung sehr viel Interesse und positive Resonanz hervorrief, empfanden die Schüler großen Stolz für ihre eigene Leitstung und ihr gemeinsam hergestelltes Produkt. Dieser Eindruck kann wiederum als Motivation für weitere Projekte und das herkömmliche Unterrichtsgeschehen wirken. 

Projektarbeit soll Fächergrenzen überschreiten.
 So war auch unser Projekt interdisziplinarisch aufgebaut und bezog die Bereiche Wirtschaft, Geschichte, Deutsch, Kunst und Musik mit ein. Für die Lehrenden bedeutet fächerübergreifender Unterricht, mit Kollegen zusammen zu arbeiten und den Unterricht aufeinander abzustimmen.

Projektarbeit soll auch Bezug nehmen zur Lebens- und Erfahrungswelt der Schüler.

Da das Thema Nationalsozialismus und seine Folgen nach wie vor diskutiert wird –die  Entschädigung der ehemaligen Zwangsarbeiter, der Bau eines Mahnmals für die Opfer des

Projektunterricht und Sozialformen

Aus den Vorgaben des Projekts nach Mitbestimmung und Selbstverantwortung lassen sich für den Unterricht nur bestimmte Sozialformen ableiten. Die Gruppenarbeit, die Teamarbeit und das Referat bieten den Schülern ein größtmögliches Maß an Eigenverantwortung und die Möglichkeit soziale Kompetenz zu erlangen. 

„Die Unterrichtskonzeption lehnt es grundsätzlich ab, Fertigkost zu verabreichen; sie will die Lernenden vielmehr historische Einsichten gewinnen lassen, zu denen sie durch eigenes Suchen und Forschen , d. i. „problembewußtes Erkennen“ gelangen!“

Die SchülerInnen selbst empfanden die Projektarbeit als positiv, vor allem auch hinsichtlich der Stärkung der Klassengemeinschaft:

„Mein
es Erachtens haben sich die Anstrengungen in Hinsicht auf den Projekttag gelohnt. Bemerkenswert ist hierbei die starke und engagierte Zusammenarbeit der Klassengemeinschaft. Für fast alle zeigte sich einmal der immaterielle Lohn einer erfolgreichen Gruppenarbeit.“

„Das Aufbauen der Ausstellung hat sehr viel Spaß gemacht... Die Klasse hat sehr gut zusammen gearbeitet. Ich finde, dieses Projekt war ein voller Erfolg, weil jeder sehr positiv darüber spricht.“

Die SchülerInnen waren erfreulicherweise durchaus auch in der Lage, ihre eigene geleistete Arbeit als auch die ihrer Mitschüler positiv zu honorieren bzw. kritisch zu 

beurteilen.

Projektverlauf

Das Projekt war in den laufenden Geschichts- und Deutschunterricht integriert. Zur Vorbereitung gestalteten wir mehrere Stunden gemeinsam, in denen wir den SchülerInnen die Projektidee vorstellten, mit ihnen gemeinsam den für die Ausstellung vorgesehenen Kellerraum inspizierten und ihnen Gelegenheit gaben, ihre eigenen Vorstellungen zu entwickeln und einzubringen.

Wir erarbeiteten folgende grobe Raumgliederung:

· die Eingangstür mit dem KZ-Spruch Arbeit macht frei,
· den Eingangsbereich mit dem Motto Das Leben ist schön? und einem Poster Augen von KZ-Insassen,
· ein Gang und anschließend ein Installationsbereich mit den Gedichten Inventur und Alles hat seine Zeit,
· als Zentrum der Ausstellung die Diavorführung,

· ein Tisch für Lesungen,

· eine Dunkelkammer,

· ein Tisch mit Literatur zum Thema und Raum zum Aufschreiben von Gedanken zur Ausstellung sowie der Problematisierung des KZ-Spruches Macht Arbeit frei? 

Die Simulation einer Dunkelkammer in einem geeigeneten abschließbaren kleinen Raum war die Idee eines Schülers. Wir wollten damit demonstrieren, dass ein Mensch in einem vollkommen abgedunkelten Raum bereits nach wenigen Sekunden vollständig die Orientierung verliert. In Konzentrationslagern wurden die Insassen zur Strafe stunden- und auch tagelang in solchen Räumen eingesperrt.

Für die Realisierung des Projekts war es zunächst nötig, den Kellerraum zu entrümpeln. Einige der dort aufbewahrten Möbelstücke nutzen die SchülerInnen zur Raumaufteilung ebenso wie sie aus groben Holzlatten Rahmen für Bilder zimmerten. Zur endgültigen Raumgestaltung brachten alle verschiedene Materialien mit wie Tücher, Krepppapier, Wellpappe und Stacheldraht.

Einige SchülerInnen suchten sich völlig selbständig ihren Aufgabenbereich, andere benötigten die Hinführung durch den Lehrer, etwa zur Gestaltung des Augen-Posters oder der Gedichte. Beim Raumaufbau entwickelten sich auch spontane Ideen, wie etwa einen Davidstern aus Stacheldraht zu gestalten.

Ein Schüler übernahm es, mit dem PC Bilder von Szenen aus verschiedenen Konzentrationslagern (Stacheldrahtzaun, Wachturm, alte Jüdin mit Davidstern, ein Berg Schuhe der in Gaskammern getöteten Lagerinsassen, Zwangsarbeiter u.a.) zu vergrößern und die in Theresienstadt gemalten Kinderbilder als Diapositive zu kopieren.  Ein anderer Schüler organisierte mit Hilfe seines Vaters ein Videogerät und stellte seine Musikanlage zur Verfügung.

Zur Präsentation der Ausstellung teilten wir den SchülerInnen wechselweise verschiedene Aufgaben zu. Einige baten die Besucher an der Kellertür um Ruhe und verteilten ein selbst entworfenes Informationsblatt, andere bedienten das Videogerät und die Musikanlage, lasen die ausgesuchten Textausschnitte vor oder informierten über den Demonstrationscharakter der Dunkelkammer.
Einordnung der Unterrichtssequenz in den Unterrichtsablauf Geschichte

Der Lehrplan Geschichte für die Wirtschaftsschulen sieht für die 10 Klassen vor, die Lerngebiete Deutschland 1945 –1949 und die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungen bis zur Gegenwart zu betrachen.
  Daher begannen wir, ausgehend vom 10jährigen Bestehen der Deutschen Einheit, mit einer Betrachtung des politischen, wirtschaftlichen und sozialen Systems der ehemaligen DDR bis hin zur Revolution 1988 und zur Staatsauflösung 1989.

Anschließend erarbeiteten wir die Nachkriegszeit in Deutschland, betrachteten alliierte Pläne für die Gestaltung des Nachkriegsdeutschland und die Auseinanderentwicklung der westlichen und der sowjetischen Besatzungszone(n) vor dem Hintergrund des Ost-West-Konflikts bis hin zur Gründung der beiden deutschen Staaten.

Angesichts unserer Projektplanung, der aktuellen Diskussion über die Entschädigung der Zwangsarbeiter und der Tradition an der WSO, mit den 10. Klassen das KZ Dachau zu besuchen, beschäftigten wir uns mit der Frage, welche Ereignisse diese Nachkriegssituation ausgelösten. Da die SchülerInnen bereits alle das Thema Nationalsozialismus an ihren vorherigen Schulen behandelt hatten, betrachteten wir kurz den Aufstieg der NSDAP in der Weimarerer Republik und die Etablierung der Diktatur 1933/34. Das Schwergewicht legen wir auf die Behandlung der Juden im 3. Reich, das System der Konzentrationslager und die Organisation der NS-Wirtschaft vorwiegend mit Zwangsarbeitern, mit Blick auf die vereinbarte Entschädigungsregelung und das Thema Rechtsradikalismus heute.

Sowohl der Besuch des KZ Dachau als auch der Besuch und Vortrag von Mietek Pemper (Siehe Ein Zeitzeuge des Hollocaust berichtete über seine Erlebnisse) waren besonders eindruckend für die SchülerInnen, da auf diese Weise das bisher nur aus Büchern und Filmen erworbene Wissen sehr realitätsnah verstärkt wurde:

„Am meisten hat mich der Besuch in Dachau bewegt. Denn der Gedanke, dort zu stehen, wo Tausende Menschen gefoltert und getötet wurden, war beängstigend.“

Einordnung der Unterrichtssequenz in den Lehrplan Deutsch

(Siehe Beiblatt)

Schlußwort

„Es berührt mich ungemein. Hervorragend.“

„Dass diese Aktion gelungen ist, spürte ich, als es mir kalt den Rücken herunterlief.“
Wenn sich der Erfolg des Projekts an diesen Äußerungen zweier Besucher messen läßt, dann ist es uns gelungen, unsere Idee hervorragend umzusetzen.

Den SchülerInnen machte es viel Spaß, den üblichen Unterrichtsort Klassenraum zu verlassen und gemeinsam und engagiert ein Unterrichtsthema in einer Ausstellung zu präsentieren. Bei fast allen war im Gegensatz zum herkömmlichen Unterricht eine erhöhte Motivation festzustellen. Auch sie empfanden neben Stolz auf ihre Arbeit die emotionale Wirkung der Darstellung. Ein Schüler meinte gar, dass er von den Bildern, der Musik und der Lesung so tief bewegt gewesen wäre, dass er fast hätte weinen müssen. 

Die SchülerInnen erlebten gerade auch den Geschichtsunterricht nicht nur als Beschäftigung ausschließlich mit der Vergangenheit, sondern begriffen, nicht zuletzt durch die Exkursion nach Dachau und den Vortrag von Herrn Pemper, die Nachwirkungen historischer Ereignissse bis in unsere unmittelbare Gegenwart.

Für uns Lehrer bedeutete das Projekt zunächst einen erhöhten Zeitaufwand, da vor, während und auch nach der Umsetzung viele Gespräche nötig waren. Besonders                  wichtig dabei war auch die Beteilung des Klassenlehrers der 10 c2, Herrn Kleinmond, der die fachspezifische Ausrichtung stets kritisch hinterfragte und seinerseits wichtige Anregungen lieferte.

Insofern war das Projekt auch für den produktiven Austausch unter uns KollegenInnen und den täglichen Umgang miteinander ein positives Beispiel, ebenso

wie für den Kontakt mit den beteiligten SchülerInnen, der während und auch nach der Arbeitsphase deutlich intensiver und enger wurde.

Für den Unterrichtsort Schule ist es außerordentlich wichtig, dass sich Lehrer und SchülerInnen in anderen Rollen als den üblichen erleben!

Es hat allen Beteiligten Spaß gemacht.

Bemerkungen von Besuchern zum Projekt „Leben im KZ“

„Eure Idee ist großartig umgesetzt. Ich kann mich dem überzeugten Gefühl nicht entziehen.“

„Besinnung auf wesentliches in unserer schnellebigen Zeit.“

„Es berührt mich ungemein. Hervorragend.“

„Echt gut,vor allem die Bilder, die Dunkelkammer sind voll kraß!“

„Sehr beeindruckend, gut dargestellt. In der Schlichtheit gut dargestellt, beklemmend und voller Atmosphäre.“

„Seltsam, dass Erwachsene Kinder in solche Grausamkeiten so unmenschlich einbezogen (ermordet) haben. Hatten sie keine Kinder?“

„Dass diese Aktion gelungen ist, spürte ich, als es mir kalt den Rücken herunterlief.“

„Sprachlos vor Angst!“

„Sehr beeindruckend ist die Enge und Ausweglosigkeit dargestellt.“

„Ich finde es toll, dass Ihr Euch so „tief“ mit dieser Zeit beschäftigt habt. Ich bin sehr beeindruckt.“

„Hoffentlich nie wieder.“

Ein Zeitzeuge des Holocaust berichtete über seine Erlebnisse

Sicherlich kennen die meisten Steven Spielbergs Film Schindlers Liste. Der Mann, der mithalf, die berühmte Liste zusammen zu stellen und dabei Oskar Schindler bei der Rettung von 1200 Juden vor dem sicheren Tod unterstützte, Mietek Pemper, war am 04. Mai 2000 zusammen mit Gernot Römer, dem ehemaligen Chefredakteur der Augsburger Allgemeinen, auf Einladung von Angelique Chmiel (10c2) Gast an unserer Schule.

Mietek Pemper wurde 1920 in Krakau (Polen) geboren. Seine Großmutter, eine Breslauerin, hatte ihn mit der deutschen, seine Eltern mit der polnischen Sprache erzogen. Aufgrund dieser Zweisprachigkeit war er bereits im jüdischen Ghetto in Krakau als Schreiber und Stenograph des Judenrates tätig und wickelte die Korrespondenz mit den deutschen Behörden ab. Nach der gewaltsamen Auflösung des Ghettos kamen die überlebenden Juden in das Lager Plaszow, unter ihnen auch Mietek Pemper. Dort wurde er wiederum Schreiber, diesmal zwangsweise Stenograph des berüchtigten Lagerkommandanten Amon Goeth. Der einzige jüdische Lagerstenograph im Dritten Reich! 1943 kam er in Plaszow erstmals mit Oskar Schindler zusammen und erkannte, dass dieser Industrielle, der nach Krakau gekommen war um dort eine Emailwarenfabrik zu übernehmen und schnell Geld zu verdienen, nicht die Überzeugung der Nationalsozialisten teilte. Für ihn waren die Juden keineswegs minderwertig, nicht Menschen zweiter Klasse! Im Gegenteil, Oskar Schindler setzte sein Vermögen ein und bestach die SS-Führungskräfte, so dass Juden aus Plaszow in seiner Fabrik arbeiten durften. Als das Lager 1944 wegen der bedrohlich heranrückenden Ostfront aufgelöst und seine Insassen in den Tod geschickt werden sollten, setzte er mit Überredung und Bestechung den Transport seiner jüdischen Arbeiter ins Sudetenland durch, wohin er seine Fabrik verlegt hatte. Für diesen Transport entstand die berühmte Liste! Schindler hatte die Produktion seines Unternehmens von kriegswichtigen Kochtöpfen auf kriegsentscheidende Granaten umgestellt, ein Rat, den Mietek Pemper ihm gegeben hatte.

Mietek Pemper erzählte während seines Vortrags nicht nur von der Unberechenbarkeit des Lagerkommandanten Amon Goeth. Er berichtete auch von etwas Menschlichkeit inmitten von Grausamkeit und Tod: von einem jungen SS-Mann beispielsweise, der sich weigerte, eine Jüdin mit ihrem Kind zu erschießen oder davon, dass von den SS-Wachmannschaften nur 10 – 15% freiwillig bereit waren, an Erschießungskommandos teilzunehmen, trotz schnellerer Beförderung und besserer Entlohnung. 

Für die SchülerInnen der 10. Klassen war der Besuch von Mietek Pemper beeindruckend, wie einige Schüleräußerungen deutlich machen: „Es war wohl eine einmalige Chance einen großen Zeitzeugen zu hören und zu sehen, der uns einen sehr persönlichen Zugang zu den Vorgängen aufzeigte.“ „Das Besondere an dem Besuch waren nicht nur die detaillierten Informationen, sondern die subjektive und emotionale Art der Erzählungen:“ „Ich war sehr beeindruckt von Herrn Pemper. Er erklärt Zusammenhänge verständnisvoll und hält sich selbst relativ im Hintergrund. Er bringt das Grausame, das er erlebt hat, durch Worte zum Ausdruck.“ „Den heutigen Tag fand ich sehr beeindruckend. Die Vorstellung, dass vor mir ein Mensch saß, der die schreckliche Zeit miterlebt hat und sogar eine wichtige Rolle spielte ist schon sehr merkwürdig.“

Der Überlebende

nach Auschwitz

Wünscht mir nicht Glück

zu diesem Glück

daß ich lebe

Was ist Leben

nach soviel Tod?

Warum trägt es 

die Schuld der Unschuld?

die Gegenschuld

die wiegt

so schwer

wie die Schuld der Töter

wie ihre Blutschuld

die entschuldigte

abgewälzte

Wie oft 

muß ich sterben

dafür

daß ich dort

nicht gestorben bin?

Besuch des Konzentrationslagers Dachau

Am 06. April fand unsere alljährliche Exkursion der 10. Klassen nach Dachau statt.

Zu Beginn besichtigten wir die Ausstellung im Hauptgebäude zur geschichtlichen Entstehung und dem Leben der Häftlinge im Konzentrationslager.

Die Ausstellung stellte sich als sehr informativ heraus, da sehr viele Texte von Überlebenden und aus der damaligen Zeit enthalten waren. Für meinen Geschmack sind bei manchen Themen die Informationen zu vielseitig.  Dadurch werden diese einzelnen Themenbereiche etwas langweilig, da ein Informationsüberschuss vorliegt! Doch alles in allem finde ich die Ausstellung gut aufgebaut und gegliedert. Hauptsächlich ging es um die Grausamkeiten, die den Inhaftierten angetan wurden und um die geschichtliche Entstehung des KZ`s. Diese wurden mit grausamen Bildern belegt, die auch sehr eindrucksvoll auf die Besucher wirkten. 

Zur Entstehung des KZs kann man sagen, dass es 1933 für etwa 5000 Häftlinge erbaut wurde. Es sollten ausschließlich politische Gegner der NSDAP inhaftiert werden. Doch das kam zum Ende etwas anders - es wurden alle möglichen Menschen gefangen gehalten. So waren bei der Befreiung durch die Alliierten 30.442 Menschen im Dachauer Konzentrationslager inhaftiert. 

Das KZ Dachau  war das erste KZ in Deutschland und diente durch seinen Aufbau und durch die Tatsache, dass im Dachauer KZ die SS ausgebildet wurde, als Vorbild für alle weiteren.

Im Anschluss an die Ausstellung sahen wir einen Film über das KZ, der von Grausamkeit nur so strotzte, aber die Wirklichkeit wiederspiegelte. Wir sahen in diesem Film auch die Bestrafungen (z.B. das Pfahlhängen) und das Töten von Häftlingen.

Die Tatsache, dass diese Taten, die in diesem Film geschildert wurden, der Wirklichkeit entsprechen und noch dazu Originalaufnahmen aus dieser Zeit sind, macht diesen Film schrecklicher als jeden Horrorfilm! 

Nachdem wir den Film angeschaut hatten, besichtigten wir das Krematorium, das etwas außerhalb des KZ Geländes errichtet worden war. Es befand sich in einem kleinen Waldstück im Nord-Westen. 

Beim Betreten des Krematoriums läuft einem schon ein Schauder über den Rücken, aber wenn man dann auch noch die Öfen sieht und die Balken davor, an denen Menschen erhängt wurden und dann verbrannt, hat man mit seinen Gefühlen zu kämpfen.

Als nächste Etappe nach dem Raum mit den Öfen kommt das sogenannte Brausebad. Das Brausebad war im Endeffekt nichts anderes als eine Gaskammer, in der an der niedrigen Decke Brauseköpfe angebracht waren und in jeder Ecke ein Gitter, durch das das Gas in diesen isolierten Raum geleitet worden wäre. Gott sei Dank ist diese Gaskammer nie in Betrieb genommen worden.

Zuletzt besichtigten wir die Baracken der Häftlinge, die jedoch nur Rekonstruktionen sind. Die Baracken waren komplett aus Holz gemacht.

Das Innere war in zwei Schlafabteile und ein Abteil mit Tischen und Spinten unterteilt, zusätzlich war noch ein Raum mit Toiletten integriert. Diese Baracken waren ursprünglich für etwa 200 Mann errichtet worden, am Ende jedoch wurden um 

die 1400 Menschen auf engstem Raum zusammengepfercht.

Man kann sich in der heutigen Zeit, wenn man die Baracken leerstehen sieht, nur schwer oder gar nicht vorstellen, wie diese Menschen dort eingepfercht auf ihren Holzbetten gehaust haben. Wenn man dort leben bzw. dahinvegetieren musste, hatte man keinen Raum bzw. Platz, um einmal seine Individualsphäre auszuleben.

Persönlich halte ich es für sehr wichtig, dass die Jugend ein KZ besichtigt, um sich einmal deutlicher als im Unterricht vorstellen kann, wie diese Häftlinge in dieser Zeit leiden mussten. Die Besuche solcher Gedenkstätten tragen bei den Schülern auch sehr stark zur Vergangenheitsbewältigung bei!                                          Martin Jungwirth
Alles hat seine Zeit

Alles hat seine Zeit,

und jedes Ding hat

seine Stunde unter dem Himmel.

Gebären hat seine Zeit und Sterben hat seine Zeit.

Pflanzen hat seine Zeit und Gepflanztes ernten hat seine Zeit.

Töten hat seine Zeit und Heilung hat ihre Zeit.

Niederreißen hat seine Zeit und Aufbauen hat seine Zeit.

Weinen hat seine Zeit und Lachen hat seine Zeit.

Klagen hat seine Zeit und Tanzen hat seine Zeit.

Steinewerfen hat seine Zeit und  Aufsammeln hat seine Zeit.

Umarmen hat seine Zeit und Enthaltung von Umarmen hat seine Zeit.

Suchen hat seine Zeit und Verlieren hat seine Zeit.

Aufbewahren hat seine Zeit und Fortwerfen hat seine Zeit.

Zerreißen hat seine Zeit und Nähen hat seine Zeit.

Schweigen hat seine Zeit und Reden hat seine Zeit.

Lieben hat seine Zeit und Hassen hat seine Zeit.

Krieg hat seine Zeit und Frieden hat seine Zeit.
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